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Erste Probe. Der Regisseur erteilt Unterricht im Stot-
tern. «Zeig den Pu-pu-pu-Puls.» Bei der Aufführung geht
das Stottern dann ausgezeichnet und es gibt ein großes

Gelächter

Dies sind die Engelein! Ist das zu glauben? Ja, bei den

ersten Proben, da ist ihr Himmelskostüm und sind ihre
Flügel noch nicht fertig und liegen noch bei der Schnei-
derin. — Zuerst müssen die vielen Engel da erst mal

lernen, wo sie zu stehen haben

Hier ist das Modell für das Bühnenbild des dritten Aktes.
«Sehen Sie, Herr Werner», sagt der Regisseur zum Ober-
maschinenmeister, «hier hinten in der Mitte muß die
Sonne aufgehen! Daß Sie mir nicht etwa aus Versehen

den Mond statt der Sonne nehmen !»

Das Christkind (Frl. Bodmer) und
das Dummerle (Frl. Horn) sind da
auf dem Bühnenboden zu sehen,
für die kleinen Zuschauer aber
unten im Parkett, da scheinen sie
schon auf den Wolken zu fahren

Der böse Ottokar muß lernen, wie er böse sein
soll. «Sehen Sie», sagt der Regisseur, «ich stelle
mir die Sache so vor: Sie sitzen wutentbrannt
an einem Tisch, nehmen das Buch und »

Links nebenstehend: Herr Direktor Trede. Er
ist ein geplagter Mann. Aus siebzehn dicken
Manuskriptbänden mußte er das Stüde er-
wählen, das den Kindern voraussichtlich am
meisten gefallen würde. Wie viele Abende
mag er hinter diesen Stößen gesessen haben

Schieber, der Beleuchtungsinspektor und die Souffleuse sind an
ihrem Platze so nötig wie der Direktor, der in langen Nächten
aus Dutzenden von Manuskripten das für seine Bühne geeig-
netste herausfinden muß, oder der Regisseur, in dessen Phan-
tasie die gesamte Aufführung festumrissene Gestalt annimmt,
damit die Darstellung wie aus einem Guß erscheine. Am dank-
barsten aber ist die Rolle des Schauspielers: Petrus und der
Weihnachtsmann, die Engel und das eben in den Himmel
kommende Dummerle und gar das goldglitzernde Christkind
tragen Freude in die Herzen der Kleinen, die mit offenem
Mäuldhen das langersehnte Wunder bestaunen.

Jammer auf der Bühne, — Jammer im Zuschauerraum: Der jugendliche Held
erhält sein gehöriges Teil vomWeihnachtsmann. Diese Szene spielt er übrigens

nicht so besonders gern

«Herr Bachmann, Herr Bachmann! Gebens doch a

bisserl mehr blaues Licht. Wie? Ja, blau. Na, weg
mit dem Gelb, des verpatzt mir ja egalweg den gan-

zen Effekt!»

JVLorgen kommt der Weihnachtsmann kommt und erfreut
von den Brettern herab das Kinderherz. Und wenn aus dem

Dunkel des Theaters hundert strahlende Augenpaare ihm ent-
gegenleuchten und frohes Lachen den Raum füllt, denkt nie-
mand an die mühselige Arbeit der vergangenen Wochen, an die

Fülle gewissenhafter Pflichterfüllung, die Voraussetzung zum
Gelingen der Vorstellung. DerDekorationsmaler, der Kulissen-

Hinter der Bühne sitzen
die Kulissenschieber und
warten auf den Schluß des
Aktes, um dann schnell
das nächste Bühnenbild
aufbauen zu können. Die
Sache zieht sich und zieht
sich und sie werden lang-
sam ungeduldig. «Die
Prob gaht hüt wieder
lang. Vor de Drüüne
chömme mir hüt nid zum

Aesse.»

Der Hen Lehrer
entzückt seine klei-
nen Zuschauer durch
-Iüc prächtige Nase.
Kurz vor dem Auf-
treten modelliert er
sie sich im Garde-
robenraum zurecht.
Warzen sind auch
drauf und machen
die Sache noch
schöner

Das klappt heute wieder mal gar nicht, — die
Engel sind ihrer Rolle noch nidit sicher und der Regis-

seur im Zuschauerraum will fast verzweifeln. «Nee Kinner, nee,
nee, haaalt! nochmals zurück. Ihr könnt ja gar nichts, das ist ja
scheußlich. Na siehste wohl, da müssen wir nochmals anfangen,
da wo 's Himmelstor aufgeht. Also nichts wie los, Elsekind.»

Aufnahmen vom Weihnachts-
märchen «Das dumme Engelein»
im Stadttheater Zürich
Phot. E. Mettler
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